
D U R C H F Ü H R U N G  D E R  V O L K S B E F R A G U N G !

Das ist nicht wieder etwas Neues, sondern jetzt heißt es, 
daß der Traktorist in 1000 Arbeitsstunden auf dem Acker 
ohne Generalüberholung 200, 300 oder 400 Hektar mittleren 
Pflügens durchführt. Man kann hier noch keine Normen 
festlegen. Es kann Vorkommen, daß in Mecklenburg auf 
leichtem Sandboden, wo es nicht so hügelig ist, bei 1000 
Stunden 500 Hektar geschafft werden, was aber bei einem 
schweren Boden in der Magdeburger Börde noch nicht 
zu schaffen ist.

Die Methode des Schnellpflügens muß mit der Methode 
der Tausender- und Hektarbewegung verbunden werden. 
Das würde bedeuten, daß wir mit den bisher vorhandenen 
11000 Traktoren die Ziffern des Fünfjahrplanes erreichen 
können, und zwar in einer bedeutend früheren Zeit. Wenn 
man dazu noch die neuen Traktoren rechnet, die jedes 
Jahr hinzukommen, wissen wir, daß unser Ziel, — die 
hundertprozentige Bodenbearbeitung mit Traktoren — nicht 
mehr allzu fern sein wird.

Deshalb ist es eine Aufgabe der Parteileitungen, in den 
MAS in breitem Maße die Notwendigkeit und die Bedeu­
tung der Tausender- und Hektarbewegung und des Schnell­
pflügens politisch zu begründen.

Die Aufgaben unserer Agitatoren in der Landwirtschaft
Es gibt bei uns in der Landwirtschaft schon Erfolge in 

der Anwendung der Methode von Mitschurin und Lyssenko, 
aber „oben“ weiß niemand Bescheid, weil es einfach „unten“ 
so still und heimlich gemacht wird. Aber das ist gerade 
die Frage der neuen Arbeitsmethode, daß man die fort­
schrittlichen Erfahrungen und die Erfolge sofort allen 
anderen übermittelt, sonst brauchen wir doch keine Presse, 
keinen Rundfunk und keine Organisation. Hier haben 
unsere Agitatoren eine wichtige Aufgabe zu erfüllen. Ein 
Genosse Traktorist, der keine Anleitung durch die Partei­
organisation erhält und nicht zugleich Agitator auf dem 
Lande ist, leistet zwar fachlich Ungeheures, aber der Erfolg 
ist politisch gleich Null. Von der Arbeit des Traktoristen 
Lorenz zum Beispiel, der große Erfolge im Schnellpflügen 
hat, oder von anderen Traktoristen, die zu den Bauern 
hinausfahren und dort ihre Arbeit durchführen, sind die 
werktätigen Bauern begeistert. Dann muß aber der Ge­
nosse Traktorist als Agitator sofort sagen: „Warum ist 
das möglich, mein lieber Schulz? Es ist möglich, weil wir 
die Erfahrungen aus der. Sowjetunion bei uns in der 
Station X übernommen haben, und das ist jetzt auch für 
dich von großem Vorteil, du brauchst weniger zu bezahlen, 
weil ich schneller mit der Arbeit fertig werde und dein 
Saatfeld ist besser in Ordnung. Das dankst du dem Er­
fahrungsaustausch mit der Sowjetunion und den sowjeti­
schen Traktoristen. Hier aber liegt noch eine der Schwächen 
unserer Parteiarbeit auf dem Lande.

Über die Aufgaben der Feldbaubrigaden
Ich habe bisher die Feldbaubrigaden noch nicht erwähnt. 

Hier besteht die größte Unklarheit. Neben der Tausender­
bewegung, der Hektarbewegung und dem Schnellpflügen 
ist die Frage der Feldbaubrigaden für die Volksgüter von 
entscheidender Bedeutung. Hier hat die Parteiorganisation 
im Volksgut Gerstdorfer Burg im Kreise Quedlinburg die 
Lage richtig erkannt und in Auswertung der Erfahrungen 
der Sowjetunion bei sich Feldbaubrigaden organisiert, das 
heißt, die gesamte Belegschaft in Brigaden Feldbau-, Trak­
toren-, Gespann- und Stallbrigaden — eingeteilt. Die Ge­
nossen haben zum Beispiel festgelegt, daß die Feldbau­
brigade I den Weizen -oder Haferschlag bekömmt. Diese 
Brigade ist für eine Hackfruchtart und Kultur verantwort­
lich, für die Bodenbearbeitung, für die Aussaat, die Pflege 
und die Ernte. Damit aber wäre ihre Aufgabe für diese 
Fruchtart zu Ende. Die gute Methode des Volksgutes Gerst­
dorfer Burg liegt gerade darin, überhaupt die Anregung 
gegeben zu haben, daß man auf allen Volksgütern Feld­
baubrigaden mit ihrer Methode schaffen soll. Aber es ge­
nügt uns nicht mehr, daß Feldbaubrigaden nur für eine 
Fruchtart verantwortlich sind, sondern die Feldbaubrigade 
muß für einen Schlag verantwortlich sein. Warum? Wenn 
wir sie nur für die Frucht verantwortlich machen, kann es 
passieren, daß sie aus dem Boden alles herausholt und sagt: 
„Nach mir wird eine andere Brigade hier Hackfrucht an­
bauen und was geerntet wird, ist mir schnuppe!“ Deshalb 
kommt der Feldbaubrigade noch größere Bedeutung zu, weil

die Brigade nicht nur für eine Frucht, sondern für einen 
ganzen Schlag für 3—4 Jahre verantwortlich ist. Dann muß 
sie sich nämlich um die Bodenbearbeitung kümmern, eine 
anständige Fruchtfolge sichern, sich um Zwischenfrucht­
anbau kümmern usw. Das gibt uns erst die Möglichkeit, 
die fortschrittliche agrarwissenschaftliche Methode von 
Mitschurin und Lyssenko auf den Volksgütern anzuwenden. 
Die Genossen in Gerstdorfer Burg haben richtig gehandelt. 
Die Methode war als erster Schritt notwendig. Es 
galt zuerst, die Feldbaubrigaden zu organisieren und 
wenn sie überall stehen, gehen wir dazu über, sie 
für ganze Schläge auf längere Zeit verantwortlich zu
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Genosse BLASIS volkseigenes Gut Meilitz (Kr. Gera)
Unser Betrieb ist vielseitig, das heißt wir haben Land­

wirtschaft, Gemüsebau usw. Wir sind 36 ständige Beleg­
schaftsmitglieder, davon 16 Lehrlinge. Im Sommer haben 
wir außerdem Saisonkräfte. Wir haben die Frauen — die 
Saisonkräfte sind meistens Frauen — die in unserem Be­
trieb Brigadiere werden sollen, schon in den Wintermonaten 
zu den Schulungen mit herangezogen, um sie auf die kom­
mende Arbeit vorzubereiten.

Bei uns im Volksgut Meilitz haben wir den Aktivisten­
plan erstellt, wodurch das Bewußtsein der Belegschaft ver­
ändert worden ist. Durch die Vorschläge, die sie für den 
Aktivistenplan machten, lernten die jungen und alten Kol­
legen, was das bedeutet, wenn diese — ihre eigenen Vor­
schläge — ausgewertet werden und sie machten sich dar­
über Gedanken, neue Vorschläge zu bringen. Auch alte 
Kollegen, die sonst nicht mit uns gegangen sind, arbeiten 
heute in unserem Betrieb mit uns zusammen.

Wir haben uns auch in den Dorfwirtschaftsplan unserer 
Gemeinde mit eingeschaltet. Dazu habe ich vorgeschlagen, 
in unserem Volksgut einen Erfahrungsaustausch mit den 
werktätigen Bauern unserer Gemeinde, betreffs der Arbeit 
im Kuh- und Schweinestall durchzuführen.

Als ich zu einer solchen Beratung in unseren Kuh- und 
Schweinestall hineinkam, sagten einige der versammelten 
Bauern: „Bevor du mit uns zu sprechen anfängst, mußt du 
erst die Fenster und Türen schließen.“

Nach ihrer Meinung schadet die frische Luft den Kühen 
und deshalb sagte ich: „Kollege, fühlst du dich denn in 
einer Stube wohl wo es naß ist, wo die Decke tropft und 
es qualmt?“ Er antwortete mit „nein“. Deshalb fragte ich 
weiter: „Glaubst du, daß das Vieh sich unter diesen Be­
dingungen wohlfühlt?“ Die Bauern mußten zugeben, daß 
sich das Vieh dabei natürlich nicht wohlfühlen kann.

Als wir über die Futtergrundlage diskutierten kam von 
den Bauern das Argument, daß man die Kuh mit einem 
Dreschkasten vergleichen müsse, wo das was reinkommt 
auch wieder rauskommen muß. Nun wir haben uns auch 
darüber ausgesprochen. Ich habe ihnen gesagt, wenn man 
in den Dreschkasten zuviel hineinsteckt, wird nur halb 
ausgedroschen und wenn man in die Kuh zuviel hinein­
stopft bekommt sie eine Eiweißvergiftung und kann dann 
sogar verrecken. Auch da mußten mir die Bauern recht 
geben.

Wir haben daraufhin, etwas später, nach einer zweiten 
Versammlung eine Patenschaft über das Vieh eines Neu­
bauern übernommen und für diesen Zweck mit ihm einen 
Jahresfutterplan aufgestellt. Wenn unsere Genossen gesehen 
hätten, wie es bei dem Neubauern vorher mit dem Füttern 
seines Viehs aussah, hätten sie einen Schreck bekommen. 
Aber solche alten und falschen Füttermethoden gibt es auch 
noch heute in unseren volkseigenen Gütern.

Ich glaube, unsere Genossen Kreissekretäre können sich 
überall dort, wo wir mit der Aufklärung der werktätigen 
Bauern über die richtige Fütterweise begonnen haben, schon 
jetzt davon überzeugen, daß die Kühe nun weit höhere 
Milchleistungen haben.

Wir wollen unsere Versuche nicht für uns behalten, 
deshalb habe ich zum Beispiel in Weimar zu den Melkern 
der volkseigenen Güter Thüringens gesprochen, mit dem 
Ergebnis, daß die Melker-Kollegen sich fast alle unseren 
Vorschlägen angeschlossen haben.
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